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3roei ©ebidjte oon Retond) Knacker.

Rofen
Kojen grüßen mid) aus Jd)lankem Blafe,
Heigen Jüß ihr Raupt aus blauer Vaje.

Gelbe Kojen, leuchtend wie die Wellen,
Die im blajjen IVondlidjt überquellen.

Kote Kojen, zart wie WolkenJchiJJe,
tDorgenröte und Korallenritte.

Dunkle Kojen, weich und Jamtig Jchimmernd,
Blau behaud)t, wie 5alterflügel Jlimmernd.

Jede lebt ihr eigenjdjönes £eben,

Jeder ijt ihr eigner Duft gegeben.

Dod) gemeinjam glüh'n tie aus dem Glaje,

Heigen Jüß ihr Raupt aus blauer Vaje.

Künjtler.
Wir find die Könige im Bettelgewand, Wir tragen die Säckel, und nähren die Blut
Verborgene Brunnen im Wüftenjand. mit unjerem eigenen brennenden Blut.

Zwijchen nütjlid)en Kehren des mohnes flammen, Sind heute umjubelt und morgen gejteinigt,
Die einige lieben und Viele oerdammen. mit Kränzen gejdjmückt und mit Ketten gepeinigt,

ünd taujehten dod) nie Jür dies leidoolle Sein
Das dämmernde £eben der Satten ein!

3er 25oget
Kornau boit S

„Kabel, oerfudje glüdlidj 311 fein irtit bent, urns bir
gegeben mürbe. Das Hingt bodj felbftoerftöüblid), ober fo

unermeßlich fdjtoer, aber bu baft feine anbere SBaljl."
Kabel Job 311 ihm auf. „3d) babe nichts mehr, feit Gibnet)
fort ijt", Jagte fie bebriieft. „O boef), bu baft ttiel. Du,
febreibft ihm, unb er fdjreibt bir. Du baft bie (Erinnerung
an bie 3eit feines £ierjeins unb Die Hoffnung auf bie 3cit,
ba er mieber fontmen wirb. Du fannft an feinein Streben
teilnehmen, unb oor allem, bu baft felbft Daleitte: bie

Ktufif — Kabel machte eine ©rimaffe — unb baft bie

ffiabe, ©rbadjtes rei3enb 31t geftalten unb roiebet3ugeben."

„Kber Dante Kbeline liebt es nicht, roeittt ich fcRreibe."

„Klöglidj", fagte 3obattnes mit gewollter öärte. „Drob»
beut follft bu bas Deine tun, um beiit J3futtb toudjem 311

laffen." „Kd), 3obauites, roie fantt ich bas? SBettn Dante

Kbeline nur in ihrem 3immer bin unb her gebt, fantt ich

fdjon nicht mehr arbeiten. 2Bertn id) weiß, baß fie unten auf

mich toartet, fteljt alles ftill in mir. ÎBenn ich herunter fontme,

fagt fie oerädjtlidj: Sinb, beine Ringer toieber oolf, Dittte?

Slaujtrümpfe toerben nid)t geheiratet, meine Siebe. Kleine

im 5?äfig.
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Siebe Hingt bann, als wollte fie mid) oergiften. Sie haßt

mid), Johannes. Sie weißt es oielleidjt felbft nicht, aber fie

haßt mid). SBatum? 3d) habe ihr nichts 3uleibe getan."

„Du follteft weniger barnach fragen, toas Dante Kbeline

fagt unb beult, als toas bu felbft roillft. Du baft bein Sehen

311 leben, Kabel, unb fie bas ihre." „3dj fürchte rnidj oor
ihr", fagte Kabel-

„So mußt bu biefe $urdjt übertoinben. Kerfudje es

bod). SBeginne mit einem beftimmten »orfaß unb führe
ihn burdj- Kimm bir oor, 3"»ei Stunben am Dage 3u fd)rei=
ben. Sehe grau Ketitpierre baoon in Kenntnis unb laffe
bid) burdj nichts abhalten, bie 3toei Stunben für bid) 3u
bentthen. ©efonbere Kflidjten haft bu ja feine?"

„Kein", fagte Kabel, unb man merfte ihrer Stimme
an, baß fie fid) jeßt fd)on oor einet 3u>iefpradje mit ihrer
Dante fürchtete.

„SSerfudje es, bamit haft bu oiel gewonnen. Du bift
in ©efaßr, bid) ju jerfplittern, unb in noch größerer ©efafjr
fdjtoebt beine ÎBiltensfraft, toenn bu fie nidjt iibft- ©wig
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Zwei Gedichte von Heinrich Anacker.

kosen
kosen grüßen mich nus schlankem Slase,
Neigen süß ihr gaupt nus dinner Vase.

Selbe kosen, leuchtend wie die Weilen.
Die im dinssen Mondlidfi üderqueiien.

kole kosen, ^nrt wie Wolkenschiffe,
Morgenröte und korniienrifse.

Dunkle kosen, weich lind snmtig schimmernd,
klau dehnucht. wie Falterflügel flimmernd.

Zede lebt ihi' eigensd)önes Leben.

Zeder ist ihr eigner Dust gegeben.

Doch gemeinsam gillh'n sie nus dem 6inse,

Neigen süß ihr Haupt aus blauer Nase.

Künstler.
Wir sind die Könige im Ketteigewand. Wir tragen die Fackel, und nähren die Slut
Verborgene krunnen im Wüstensand. ' Mit unserem eigenen brennenden Mut.

Zwischen nützlichen /lehren des Mohnes Flammen, Zind heute umjubelt und morgen gesteinigt.
Die einige lieben und Viele verdammen. Mit kränken geschmückt und mit ketten gepeinigt,

Und tauschten doch nie sür dies leidvolle Zein
Das dämmernde Leben der Zatten ein!

Der Bogel
Roman von L

„Rahel, versuche glücklich zu sein mit dem, was dir
gegeben wurde. Das klingt doch selbstverständlich, oder so

unermeßlich schwer, aber du hast keine andere Wahl."
Rahel sah zu ihm auf. „Ich habe nichts mehr, seit Sidney
fort ist", sagte sie bedrückt. „O doch, du hast viel. Dp
schreibst ihm, und er schreibt dir. Du hast die Erinnerung
an die Zeit seines Hierseins und die Hoffnung auf die Zeit,
da er wieder kommen wird. Du kannst an seinem Streben
teilnehmen, und vor allein, du hast selbst Talente: die

Musik — Nahe! machte eine Grimasse — und hast die

Gabe, Erdachtes reizend zu gestalten und wiederzugeben."

„Aber Tante Adeline liebt es nicht, wenn ich schreibe."

„Möglich", sagte Johannes mit gewollter Härte. „Trotz-
dem sollst du das Deine tun, um dein Pfund wuchern zu

lassen." „Ach, Johannes, wie kann ich das? Wenn Tante
Adeline nur in ihrem Zimmer hin und her geht, kann ich

schon nicht mehr arbeiten. Wenn ich weiß, daß sie unten auf

mich wartet, steht alles still in mir. Wenn ich herunter komme,

sagt sie verächtlich: Sind, deine Finger wieder vols. Tinte?

Blaustrümpfe werden nicht geheiratet, meine Liebe- Meine

im Käfig.
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Liebe klingt dann, als wollte sie mich vergiften. Sie haßt

mich, Johannes. Sie weiß es vielleicht selbst nicht, aber sie

haßt mich. Warum? Ich habe ihr nichts zuleide getan."

„Du solltest weniger darnach fragen, was Tante Adeline

sagt und denkt, als was du selbst willst. Du hast dein Leben

zu leben, Rahel, und sie das ihre." „Ich fürchte mich vor
ihr", sagte Rahel-

„So mußt du diese Furcht überwinden. Versuche es

doch. Beginne mit einem bestimmten Vorsatz und führe
ihn durch- Nimm dir vor, zwei Stunden am Tage zu schrei-
ben- Setze Frau Petitpierre davon in Kenntnis und lasse

dich durch nichts abhalten, die zwei Stunden für dich zu
benutzen. Besondere Pflichten hast du ja keine?"

„Nein", sagte Rahel, und man merkte ihrer Stimme
an, daß sie sich jetzt schon vor einer Zwiesprache init ihrer
Tante fürchtete.

„Versuche es. damit hast du viel gewonnen. Du bist
in Gefahr, dich zu zersplittern, und in noch größerer Gefahr
schwebt deine Willenskraft, wenn du sie nicht übst- Ewig
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Von der tttax Burl»flusftellutig in der Kunftljalle Bern, — „Die 3afi
(SSfifcljee nitä bem

fid) §u budon, bie fyciiift im Sad 31t machen, fiißrt gu
Sïlaoerei uttb ttiiljt niemanb, oerteitet aiidj j?rau ©etit«
pierre 311 3rrtümern. ©3iirbe bit* Deine ©hitter nießt bei«

fteßen?"

„©leine ©lutter?" fragte ©aßel fo tief perwunbert,
baß 3oßannes wieber einmal merfte, wie wenig Ottilie im«

ftanbe rear, il)re Dodjter 311 förbern. (Sine SBeile fcfjioiegen

beibc. ©aßel nabm bas Dßema nidjt meßr auf. Sie fragte:
„SBarum fannft bu eigentlich nid)t nadj Stalten reifen, wenn
bu es wünfdjeft?" — „©leine ©lutter wünfdjt es fid)."
— „3cß füllte mit eud) geben", fagte ©aßel, ,,id) tonnte
beiner ©lütter helfen. 3u 3weien ginge es bodj gewiß gut.
©laubft bu nidjt?"

„SBoßin wollen wir? Sielleidjt nad) ©oin?" fragte
3oßannes fdjaltßaft. ©aßel würbe nad) ibrer SBeife bunfel«

rot. „Damit barfft bu mid) ttid)t neden", fagte fie. „©Barum
nid)t?" fragte er ernft. „©ebentft bu bid) oielleidjt beiner

Siebe 311 fdjämen, fie ftol3 311 oer leugnen, ftatt banïbar bafitr
311 fein? graffe ibn bod) in ©olb, ben ïoftbaren Gbelftein."

©aßel fab ißn nacßbentlicß au. „Dante zibeline bat
mir gefagt, Stol3 tomme uor Siebe. Unerwibert 311 lieben

fei eine Demütigung, unb biefe Siebe eingefteßen fei eine

Sdjwöd)e unb etwas ©eräcßtlicßes."

„Die ©rme", fagte 3oßannes mitleibig. „2Bie lalt
muß es iit ißr fein uttb wie leer, ©ein, mit beibett offenen

Öänben foil matt Siebe empfangen, wie ben ßimmlifdjen
©egeit, ber alles fprießen unb blüßen läfet. ©lüdlidj braucht
ber ©lenfdj nid)t 31t fein, wenn er nur wäcßft unb wirb,
unb ba3tt braudjt er Siebe."

„Gs ift fd)ön, was bu ba fagft, 3oßattnes. Saft bu
bos fd)on erlebt?"

„3a, ©aßel", fagte er mit grober ©Bärme. „Unb
Sdjmcq unb Seiben finb mir nid)t erfpart geblieben."

„3oßanttes", fagte ©aßet, unb fab ibn ait. <£r fiiblte

eg unb ni ette. S" plößließer ©rteitntnig
wußte fie, baß feine Siebe ißr gegolten,
©ließt meßt wie bamalg im ©Balb überfatn
fie bag abweifenbe unb unbeßaglicße ©e=

fußt, bag fie bon ißm megfüßrte. „©erjeiß
mir", flüfterte fie.

„©icßtg, ©aßet, nießtg ßabe icß bir 31t

berjeißen. 3d) berbanfe bir fo biet. 3d) bin
gtüdilicß, bid) in ber ©äße 51t wiffen nnb

bantbar, wenn bu mir bertrauft, ©löge bir
biet, biet ©lue! befeßieben fein, bit ©luttte."

©aßel blieb ftitl. Sie faß Sbßantieg
ing ©efießt, beffen fdjmersboltec ©ugbntd;

fid) in überlegene ©bgeflärtßcit berwanbelt

ßatte.

,,©ttn finb wir erft red)t cinanber ber«

ftcßenbc gretinbc geworben, nid)t waßr,
©aßet?"

„3a", fagte fie bantbar für bie uatür«
licite ©Seife, in ber er über feine Siebe 31t

ißr gefprodjen. „Daß bu nie ®lüd fettnen

fodft", fußr fie fort.
„©Bag ift ©tuet, ©aßet? ©rfüllnng

bod) nidjt?"
„Das weiß id) nidjt", fagte fie, unb lange fdjwieg.en

beibe. Dann erßob fid) ©aßel unb gab 3oßannes mit
einem neuen, liebeoollen ©efiißl bie öanb. 3ßr war, als

fei fie ttiel älter geworben.

Su Daufe würbe ©aßel oon Sideline unfreunblid) ernp«

fangen. „Du ßaft warten laffen", fagte fie unb 3eigte auf
ben gebeerten Difcß. „©ergeiß", lentfdjulbigte fid) ©aßel.

„Diefe Sefucße bei £>errn ©ttinger finb mir burdjaus un«

angeneßm", fagte ©betine feßarf. ,,©s wäre utöglid), baß

man barüber rebet."

„©Ber?" fragte ©aßel mutig, ba es fid) nießt allein

um fie ßanbelte. ,,©3ias fdjabete bas? Unb was würbe

es änbern?"

,,©id)ts", rief ©beline. „Da bu bid) ttießt barttm tiint«

merft, was id) wünfeße." 3n ißrer Seele befäntpfteit fid)

ißre frühere eiferfücßtige Siebe 3U ©aßel, ißre Derrfcßfucßt

unb ißre ©bneigttng gegen bas junge ©läbdjen um Sibnetjs
willen heftig, „ffieß bod) 31t wem bu willft, treibe was bu

willft, lebe wie bu willft, bu Unbattîhare."

„3ür beine Siebe bin id) bir immer banfbar gewefen",

fagte mit bebender Stimme ©aßel, „unb bin es ttod)."

©ber ©beline teßrte ißr ben ©üden uttb ging auf ißr

Simmer. Sange ging fie ßin unb ßer. Sie warf fidj ißr
heftiges ©Befett ©aßel gegenüber oor uttb gelobte fid), ffie«

bulb 311 üben. Die toaßre Quelle ißrer unb ©abets Gut«

frembung erfânnte fie aber nidjt, unb bie fie aßnte, wollte
fie nießt ïennen. Daburcß würbe ber ©iß swifdjen ben beibett

größer. ©Is Caroline tarn, um bie ©efeßle ißrer Herrin
für ben näd)ften Dag 3U erfragen, fanb fie grau ©etit«
pierre auf einem niebetn Stußl im Sanftem am Seit«

fter fißen. —
©3enige Dage nadj ©aßels ©efpräcß mit 3oßannes

brachte fie ißitt drei ffiebießte, unb ftillfcf)wetgettb naßm fie

ber ©linbe.
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Von à Max IZurl-ZIussteNuiig in äer Xunsthaiie Kern. — „vie Issî
Mischer aus dem

sich zu ducken, die Faust im Sack zu machen, führt zu
Sklaverei und nützt niemand, verleitet auch Frau Petit-
pierre zu Irrtümern, Würde dir deine Mutter nicht bei-
stehen?"

,,Meine Mutter?" fragte Rahel so tief verwundert,
daß Johannes wieder einmal merkte, mis wenig Ottilie iin-
stände war, ihre Tochter zu fördern. Eine Weile schwiege»

beide, Nahel nahm das Thema nicht mehr auf. Sie fragte:
„Warum kannst du eigentlich nicht nach Italien reisen, wenn
du es wünschest?" „Meine Mutter wünscht es sich."

„Ich sollte mit euch gehen", sagte Nahel, „ich könnte

deiner Mutter helfen. Zu zweien ginge es doch gewiß gut.
Glaubst du nicht?"

„Wohin wollen wir? Vielleicht nach Rom?" fragte
Johannes schalkhaft. Nahel wurde nach ihrer Weise dunkel-

rot. „Damit darfst du mich nicht necken", sagte sie. „Warum
nicht?" fragte er ernst. „Gedenkst du dich vielleicht deiner

Liebe zn schämen, sie stolz zu verleugnen, statt dankbar dafür
zu sein? Fasse ihn doch in Gold, den kostbaren Edelstein."

Nahel sah ihn nachdenklich an. „Tante Adeline hat
mir gesagt, Stolz komme vor Liebe. Unerwidert zu lieben

sei eine Demütigung, und diese Liebe eingestehen sei eine

Schwäche und etwas Verächtliches."

„Die Arme", sagte Johannes mitleidig. „Wie kalt

muß es in ihr sein und wie leer. Nein, mit beiden offenen

Händen soll man Liebe empfangen, wie den himmlischen

Rege», der alles sprießen und blühen läßt. Glücklich braucht
der Mensch nicht zu sein, wenn er nur wächst und wird,
und dazu braucht er Liebe."

„Es ist schön, was du da sagst. Johannes- Hast du
das schon erlebt?"

„Ja, Nahet", sagte er mit großer Wärme. „Und
Schmerz und Leiden sind mir nicht erspart geblieben."

„Johannes", sagte Nahel, und sah ihn an. Er fühlte

es und nickte. In plötzlicher Erkenntnis
wußte sie, daß seine Liebe ihr gegolten.
Nicht mehr ivie damals im Wald überkam

sie das abweisende und unbehagliche Ge-

fühl, das sie von ihm wegführte. „Verzeih
mir", flüsterte sie.

„Nichts, Rahel, nichts habe ich dir zu
verzeihen. Ich verdanke dir so viel. Ich bin
glücklich, dich in der Nähe zn wissen und

dankbar, wenn du mir vertraust. Möge dir
viel, viel Glück beschieden sein, du Blume."

Nahel blieb still. Sie sah Johannes
ins Gesicht, dessen schmerzvoller Ausdruck
sich in überlegene Abgeklärtheit verwandelt
hatte.

„Nun sind mir erst recht einander ver-
stehende Freunde geworden, nicht wahr,
Nahel?"

„Ja", sagte sie dankbar für die uatür-
liche Weise, in der er über seine Liebe zu

ihr gesprochen. „Daß du nie Glück kennen

sollst", fuhr sie fort.
„Was ist Glück, Nahel? Erfüllung

doch nicht?"

„Das weiß ich nicht", sagte sie, und lange schwiegen

beide. Dann erhob sich Rahel und gab Johannes mit
einem neuen, liebevollen Gefühl die Hand. Ihr war, als
sei sie viel älter geworden.

Zu Hause wurde Nahel von Adeline unfreundlich emp-
fangen. „Du hast warten lassen", sagte sie und zeigte auf
den gedeckten Tisch. „Verzeih", entschuldigte sich Rahel.
„Diese Besuche bei Herrn Attinger sind mir durchaus un-

angenehm", > sagte Adeline scharf. „Es wäre möglich, daß

man darüber redet."

„Wer?" fragte Rahel mutig, da es sich nicht allein

um sie handelte. „Mas schadete das? Und was würde

es ändern?"

„Nichts", rief Adeline. „Da du dich nicht darum küm-

merst, was ich wünsche." In ihrer Seele bekämpften sich

ihre frühere eifersüchtige Liebe zu Rahel, ihre Herrschsucht

und ihre Abneigung gegen das junge Mädchen um Sidneys
willen heftig. „Geh doch zu wem du willst, treibe was du

willst, lebe wie du willst, du Undankbare."

„Für deine Liebe bin ich dir immer dankbar gewesen",

sagte mit bebender Stimme Rahel, „und bin es noch."

Aber Adeline kehrte ihr den Rücken und ging auf ihr
Zimmer. Lange ging sie hin und her. Sie warf sich ihr
heftiges Wesen Rahel gegenüber vor und gelobte sich, Ge-

duld zu üben. Die wahre Quelle ihrer und Rahels Ent-
fremdung erkannte sie aber nicht, und die sie ahnte, wollre
sie nicht kennen. Dadurch wurde der Riß zwischen den beiden

größer. Als Laroline kam, um die Befehle ihrer Herrin
für den nächsten Tag zu erfragen, fand sie Frau Petit-
pierre auf einem niedern Stuhl im Finstern am Fen-
ster sitzen. —

Wenige Tage nach Rahels Gespräch init Johannes
brachte sie ihm drei Gedichte, und stillschweigend nahm sie

der Blinde.
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„Siuttcc foß fic mit üorlefeu", fagte
er. ©te nicîte befangen. SUS fie am tnidjfteu
Dag roieberfam, behielt et il)re beiben £>änbc
in ben feinen.

,,9îa^et, mettn bit boclj an biet) glauben
»uoltteft 3d) mar feljr glûcïlid), al8 id; beinc

Berfc lag. Söarum öcrgräbft btt, mag @ott
bit gefdjenft? $rage nicht danad), ob bit
^mei, fünf, geljn Sßfitnbe anüertrant finb.
SCrbeite cinfadj, fudje, bit Çaft ja fcljott

Sdjöucg gefunben."
„Sa, aber ..."
„Kein, hälfet. ®g gibt fein Slber. @8

gibt nur ein: Dit foUft. Senfe bod) rtid;t bei

allem an Dante Sideline. 3h* fet)tt bag 9Set=

ftänbniS für bein Salent. Saß bid) nid;t be=

ftimmen bon Borurteilen nnb Meinungen."

„3d) loitl mit Stühe geben", fagte Stauet.

„Stadjt eg bid) nidjt gtücf(id), menn
bit fold) ein ©ebicfjt gelingt?"

„Dod), aber nidjt fange. SBenn Dante
Sideline ..."

„Slber 9îaÇet! 5£ßie bift bn abhängig !"
@ie nafjm bie @ebid;te.

„£abett fie bit toirflid) gefallen?"

„Sie höben mir gut gefallen, bitte, lies fie mir nod)
einmal oor mit beiner lieben Stimme." Kabel mürbe rot,
trofobem fic muhte, bah 3ohannes es nicht fah- Dann las
fie. Slls fie geendet, fagte fie rafd), um jeber SU'it if, and)
iebem Bob ju entgehen: „3d) rnufe nun gehen." Sie nahm
aber eine ftiarïe Sreube mit fid). Biel leicht gelingt mir bod)
einmal etmas (Sûtes, badjtc fie. Etmas, bas id) Sibuei)
fenben tonnte.

Sibttei) an Kabel- Koni.

3d) habe bir oiel 311 fagett, Kabel. SBillft bu oer»

fliehen, ntid) 311 oerftefjen? itannft bu ein rneitig über bid)

hinaus, aber recht oiel über bid) hinaus? Vorläufig nur,
folange bu meinen Brief liefeft. Stber ich bitte bid), um

linfercr Äinbheits» unb 3ugenberinncrung milieu, su mir
311 ftehen.

Kabel) id) mill mid) oerheiraten. 3d) habe mich mit
3lfc oott Stabet oerlobt, bas heifet, mir haben befdjloffen,
ein Borlegefchlofj oor unfern fleichtfinn 311 legen. 3ubem
hat 31fe oon mir oerlangt, bah id) fie 311 meiner grau
madje, unb fie hat bas Ked)t basu. SBarum id) bir bas alles
nicf)t mit 3ubcl unb Bofaunettftöfjen oertiinbige, meih id)

felbft nidjt. 3d) glaube, es ift beinetmegen. Der ©ebanfe,
bu tönnteft bid) 001t mir menben, hängt mie eine graue
SBolfc über mir? Kid)t mahl', id) unterfd)äfce bid), unb

bu oei3eihft mir? Siehft bu, bie Buft ift fo mann hier

unten, fo fdjmeidjelnb, fo oerführerifd). Da3u eine luftige
(Sefellfd)aft, roter Ebianti, rote Baternen, Stufit, £ärm, Ber»

liebtheit, Hebermut unb Enthufiasmus, genug über über»

genug, um fid) 311 oergeffeit. Dct3u bas pridelnbe, bas fd)il=

lernbe, lodenbe ©efchöpf, — es rih mid) hin- Db bie,

bie im meihen Saufe mohnen, bie im Koten oerftchen tömien?

Berfud) es, Kabel, um unferer tiefen greunbfdjaft mitten.

der niax Buri*)lusftelluna in der ICiinftlialle Kern. — „Sonntagsruhe".
(Slifdjce uns beut SluäfteHmiflbtatnlog.)

3d) bin fehl' oerliebt in 3lfe, unb fie ift gtüdlid). Sie
gleicht mehr als fc einer Bibelte in ihren blau unb grünen
Stbenbfleibem, unb ihren jähen, lautlofen Beroegungen. Das

gan3c, 3icrlid)c Serföndjen eine Stugenmcibe. Sic ift ftol3

auf mich, auf ihre „©olbene Stedaille", ihren „Staler mit
Eoupons", ftol3 auf meinen alten Kanten, aber bie Quelle
ber Einfachheit mill fie mir nicht fud)en helfen. Sic lacht

tuid) aus. Dias gehe fie nichts an, uttb fie liebe bie Ein»

fadjheit gar nicht- Sie liebe ben Burns unb bie Schönheit,
meine blauen Singen unb meine braune Saut, llttb bas
©elb. Das habe ich mir hinter bie Ohren gefdjrieben unb

fahnde nun auf Bilbniffe, mate and) fdjott eine oornehme
Kömerin. Stber greiibe madjt mir bas feine. Daf) id) bid)

nicht malte, als id) daheim mar!

3lfe mill teinen ^aushalf, um ntid) nicht 311 binden,

fagt fie, ber Scheint, ber felbft nicht gebunden fein mill.
Steine liebe, liebe Kabel, id) habe altes in bid) hinein ge»

legt unb bir gegeben, mas id) mof)I fonft bei meiner Stutter
geflieht unb gefunden hätte, lebte fie nod). So gib and) mir,
mets eine Stutter mir fd)ulbig märe: Berftänbnis unb Ent»

gegenfommen, Stilgefühl und Stilbe. Es gehört 3U meinem

©liicf, bah bu Seite an Seite mit mir geheft. Scheute mir
bies ©liid. Du nimntft 3Ifc nichts, fie bir nichts. Sie fdjicft
mich fort, menn id) mit Ernftem 311 ihr fomme, unb es pafjt
nicht 311 ihr. Sie ift gan3, mas fie ift, bejaubernb. SBiinfchc
mir oiel ©utes, Kahel, oiel, oiel ©utes. Sibnei).

i ^

3lfe an Kahel.

3d) foil Sie Kahel nennen, fagt Stdnet). Darf ich?
Hub Sie nennen ntid) 3Ife, denn an Biafen und Danton
mag id) nidjt fdjreiben, id) mühte gar nidjt mas. SBie id)
bin, haben Sie Iängft durch <5 id net) erfahren, er fanu fid)
ja gar nidjt genug über ntid) entfern, denn ihm liegt das
alte Batri3iertum im Blut, und mir 3igeunertum, bä tut
bie Bloubbeit nidjts ba3U. Sltfo nehmen Sie ntid), bitte,

Ibl VVOttD Udild Llllt)

„Mutter soll sie mir vorlesen", sagte
er. Sie nickte befangen. Als sie am nächsten

Tag wiederkam, behielt er ihre beiden Hände
in den seinen.

„Rahel, wenn dn doch an dich glauben
wolltest! Ich war sehr glücklich, als ich deine

Verse las. Warum vergräbst du, was Gott
dir geschenkt? Frage nicht danach, ob dir
zwei, fünf, zehn Pfunde anvertraut sind.
Arbeite einfach, suche, dn hast ja schon

Schönes gefunden."

„Ja, aber ..."
„Nein, Rahel. Es gibt kein Aber. Es

gibt nur ein: Du sollst. Denke doch nicht bei

allem an Tante Adeline. Ihr fehlt das Ver-
ständnis für dein Talent. Laß dich nicht be-

stimmen von Vorurteilen und Meinungen."

„Ich will mir Mühe geben", sagte Rahel.
„Macht es dich nicht glücklich, wenn

dir solch ein Gedicht gelingt?"
„Doch, aber nicht lange. Wenn Tante

Adeline ..."
„Aber Nahell Wie bist dn abhängig!"

Sie nahm die Gedichte.

„Haben sie dir wirklich gefallen?"

„Sie hüben mir gut gefallen, bitte, lies sie mir »och

einmal vor mit deiner lieben Stimme." Rahel wurde rot,
trotzdem sie wußte, daß Johannes es nicht sah. Dann las
sie. Als sie geendet, sagte sie rasch, um jeder Kritik, auch
jedem Lob zu entgehen: „Ich muß nun gehen." Sie nahm
aber eine starke Freude mit sich. Vielleicht gelingt mir doch

einmal etwas Gutes, dachte sie- Etwas, das ich Sidney
senden könnte.

Sidney an Rahel. Rom.

Ich habe dir viel zu sagen, Rahel. Willst du ver-
suchen, mich zu verstehen? Kannst du ein wenig über dich

hinaus, aber recht viel über dich hinaus? Vorläufig nur,
solange du meinen Brief liesest. Aber ich bitte dich, um

unserer Kindheits- und Jugenderinnerung willen, zu mir

zu stehen.

Rahel, ich will mich verheiraten. Ich habe mich mit
Ilse von Stadel verlobt, das heißt, wir haben beschlossen,

ein Vorlegeschloß vor unsern Leichtsinn zu legen. Zudem
hat Ilse von mir verlangt, daß ich sie zu meiner Frau
mache, und sie hat das Recht dazu. Warum ich dir das alles
nicht mit Jubel und Pvsaunenstößen verkündige, weiß ich

selbst nicht. Ich glaube, es ist deinetwegen. Der Gedanke,

du könntest dich von mir wenden, hängt wie eine graue
Wolke über mir? Nicht wahr, ich unterschätze dich, und

du verzeihst mir? Siehst du, die Luft ist so warm hier

unten, so schmeichelnd, so verführerisch. Dazu eine lustige

Gesellschaft, roter Chianti, rote Laternen, Musik, Lärm, Ver-

liebtheit, Uebermut und Enthusiasmus, genug über über-

genug, um sich zu vergessen. Dazu das prickelnde, das schil-

lernde, lockende Geschöpf, — es riß mich hin. Ob die,

die im weißen Hause wohnen, die im Roten verstehen können?

Versuch es, Rahel, um unserer tiefen Freundschaft willen.

Uei' Max Kim-HuzsieUung in à iUmMisIie kern. — „ZomMgsnike".
<Klischce nus dem Ausstellungskataloge

Ich bin sehr verliebt in Ilse, und sie ist glücklich. Sie
gleicht mehr als je einer Libelle in ihren blau und grünen
Abendkleidern, und ihren jähen, lautlosen Bewegungen. Das

ganze, zierliche Persönchen eine Augenweide. Sie ist stolz

auf mich/auf ihre „Goldene Medaille", ihren „Maler mit
Coupons", stolz auf meinen alten Namen, aber die Quelle
der Einfachheit will sie mir nicht suchen helfen. Sie lacht

mich aus. Dias gehe sie nichts an, und sie liebe die Ein-
fachheit gar nicht. Sie liebe den Lu.rus und die Schönheit,
meine blauen Augen und meine braune Haut. Und das
Geld. Das habe ich mir hinter die Ohren geschrieben und

fahnde nun auf Bildnisse, male auch schon eine vornehme
Römerin. Aber Freude macht nur das keine. Daß ich dich

nicht malte, als ich daheim war!
Ilse will keinen Haushalt, um mich nicht zu binden,

sagt sie, der Schelm, der selbst nicht gebunden sein will.
Meine liebe, liebe Rahel, ich habe alles in dich hinein ge-

legt und dir gegeben, was ich wohl sonst bei meiner Mutter
gesucht und gefunden hätte, lebte sie noch. So gib auch mir.
was eine Mutter mir schuldig wäre: Verständnis und Ent-
gegenkommen, Mitgefühl und Milde. Es gehört zu meinem

Glück, daß du Seite an Seite mit mir gehest. Schenke mir
dies Glück- Du nimmst Ilse nichts, sie dir nichts. Sie schickt

mich fort, wenn ich mit Ernstem zu ihr komme, und es paßt
nicht zu ihr. Sie ist ganz, was sie ist. bezaubernd. Wünsche
mir viel Gutes, Rahel, viel, viel Gutes. Sidney.

'
^ ^ ^

^

Ilse an Rahel.

Ich soll Sie Rahel nennen, sagt Sidney. Darf ich?
Und Sie nennen mich Ilse, denn an Basen und Tanten
mag ich nicht schreiben, ich wüßte gar nicht was. Wie ich

bin, haben Sie längst durch Sidney erfahren, er kann sich

ja gar nicht genug über mich entsetzen, denn ihm liegt das
alte Patriziertum im Blut, und mir Zigeunertum. dä tut
die Blondheit nichts dazu. Also nehmen Sie mich, bitte.
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Von der Utax Burl-flusftellunfl in der Kunftljalle Bern. - „lllutter und Kind".
(ffilifcljee auä bent ?luäfteliuugä(ntaiuG.

erzwang eg. Sarauf wollte er

ign gerreifjen, weit er fagt, fo

bürfe id) mid) nid)t einführen.
Sä) behauptete ober, bafs Sic
trog altem lieber einen 23rief

üun mir, alg bon ber fcgitlmeifter*
tidjen SQSett biftiert gaben mottten.

Sa er Sßagrgeit tiebt, begriff er

bag, uitb fenbct meinen 93rief
mit bem feinen. Sd) glaube aber,
bafs er fid) itnbärtbig gefcgämt

gat. Söarutn? Sötefo? @g tonnen
bod) nidjt attc ßeute gletcg fein. —

9tahct ging, nacgbem fie bic
beiben ®riefe getefen t)atte, gin=
au§ in ben Sdjnee. Sie hielt
bag ißapier mit beiben §ünbeu
im SWuff feft, itnb eg brannte
fie luic Reiter. Sennoä) fror fie,

bag fie gitterte. Sie hatte bag

beutlicge @efügl bon etioag $u=
fammcngeftiirgtcm in fid). «Sie

faßte fattm, mag fie getefen.

föortfefcung folgt.)

wie id) bin, benn, wenn Sie audj oiel we et o oller fein mögen

als ich, id) miif) Sie ja audj nehmen wie Sie finb, unb

feiner fragt banadj, ob mir bas leicht ober fdjwer fallen wirb.

3d) bin fetjr eiferfüdjtig auf ©ie, benn Sie fittb ber

Süfagftab, mit bem ©ibnet) alte SJÎabdjen inifit. Stud) mid),

idj weife es. SIber bas werbe idj it)m oerbieten, bemt man

folt jebermann mit fidj felbft meffen, wie wollte man if)m

fonft gerecht werben? 3d) bin Hein, tutb Sie finb grog, ich

btonb, Sie fdjwar3, ich fange für mein Sehen gern, uttb Sie
finb noch nie orbenttid) bat)in geraft, id) lache lieber über

bic tDienfdjen, als bag idj fie ernft nehme, uitb Sie, fagt
Sibnei), finb Hug unb oornegm wie eine S3rin3effin, ad),

er tobt Sie fo fetjr, bag idj mir bie Obren gugalten mug.
Slber oerliebt ift er bodj in mich, unb bas ift mir lieber,

als wenn ich feine bödjfte Stdjtuttg genöffe. Senn was ift
mir Stdjtung?

Sibnei) wollte mit mir in feine Seimat reifen, aber
id) tue es nicht. Sie fennen mid) ja bort alte, unb rümpfen
ohnehin bie 5Jfafe über midj. Sias fötinen fie, aud) ohne

bag idj babei ftetje.

9Idj, Iiebfte, füge Olabel, fomrnon Sie 311 uns nadj
bem ©üben. Ober fommen Sie lieber nod) nicht, idj mug
erft Sibnei) oon meiner 2SortreffIid)feit iiber3engen, unb bas

faim id) beffer, wenn ©ie nicht babei finb. üßiffcn Sie,
bag wir fegr halb beiraten? ©ibnet) möchte mit mir an
irgenbeinen einfamen ©tranb.

So fetjr einfam wirb ber Stranb aber nidjt bleiben,
wenn ich erft einmal bort bin. Stidjt wahr, Sie antworten
mir? Sibnei) fagt, bag Sie es tun werben. 3d) liebe ihn
fetjr. So oerliebt war ich noch gar nie. Sibnei) ift aber
aud) ein SRenfdj, in ben man fid) oerlieben Sann, unb aud) tut.

3d), bie unbefannte 3lfe, grüge bie unbefannte tRagel-

3lfe.
NB. ©ibnet) wollte burdjaus meinen 33rief lefen unb

Q3om 33cm ber Obertyasltroerfce.
((Schlug.)

Sag Sraftmerf $anbed fteüt fieg nicht nur im SSergleidj
git anbern fdjmeigerifdjen SBerfen, fonbern gang allgemein
a(g ein einbrucfgbolteg SSerf moberner SngcnieurHmft bar.

$u feinet SSoüenbttitg finb groge SauinftaHationen nötig
gemefen, bie bem tperantrangport unb ber Verarbeitung
begw. ÜOtontage ber riefigeit Éfengett bon Vaumaterialien
aller Slrt biènen. Vergegenwärtigt man fid), bag bie an Ort
unb Stelle gu fügrenben ÜOtaterialien roie ^erneut, (Sifen,
fpolg, Sbfafcgineit tc. ein ©emiegt barftetlen, gu beffen Ve=

förberttng 900 ©ifenbagngüge gu 20 SBagen à je 10 Sonnen
nötig finb, mag itngefägr einem bon Vera big ^ürieg reiegew
ben Gsifenbagngug entfpred)en mag, fo mirb and) ber ßaic
berftegen, bag auf bie Schaffung bon leiftitnggfägigen Srang=
porteinriegtungen befonberg ©ewidjt gelegt werben mugte.
Von SDÎeiringen ginmeg big gur ©rimfel ftanb bor 3nan=
griffnagme ber Vauten nur bie ©rimfelftrage gur Verfügung,
bie nur im Sommer unb §erbft paffierbat ift unb neben
bem lebgaften Soitriftenberlegr unmöglich nocg bie Vau=
trangporte gu bewältigen bennoegt gätte. üötan gat beggalb
botn ©nbpuntte ber Vrünig» begw. Vriengerfeebagn, b. g.
bon SOteiringen gittweg eine (Sifertbagnlinie angefegt, welcge
bie ©üter unter bem Sircget bureg rafd) big gur Ümfä)fag=
ftetlc Snncrtfircgen fiigrt. |)icr berteilt fieg ber Verfegr auf
bie ©rimfelftrage, welcge bie Sdjmerlafteit aufgitnegmen gat
itnb eine befonberg errichtete ßttftfabelbagn, bie ingbefonbere
bie gewaltigen 3etnentmengen bon über 100,000 Sonnen
unb baneben eine Unmenge anberer ©üter trangportiert. Sie
ßuftfabelbagn iiberwitibet in ungefüge 21/4 Stunben bon
Snnertïircgen big gum ©rimfetnollen einen 2Beg bon runb
17 Kilometer ßänge unb inegr alg 1300 SDÎeter §ögenttnter=
fegieb. Surcg eine Slbgweignng ift fie bom fpinterftoef mit
ber Vauftelle ©elmer berbunben. (Sine anbere intereffante
Srangporteinrid)tung ift bie bon ber Çaubecï gur VaufteQe
©elmer ginauffiigtenbe Sragtfeilbagn, eine für ben ißerfonem
trangport autorifierte Vergbagn, welcge faft 1300 DJteter

lang ift unb bei einer maximalen Steigung bon 105 fßro=
gent in fnapp einer Viertelftunbe ginn 500 ÜDtcter göger
liegenben ©eimerfee gefangt. Sie Vagn beforgte borwiegenb
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erzwäng es. Darauf wallte er

ihn zerreißen, weil er sagt, so

dürfe ich mich nicht einführen.
Ich behauptete aber, daß Sie
trotz allem lieber einen Brief
von mir, als von der schulmeister-

lichen Welt diktiert haben wollten.
Da er Wahrheit liebt, begriff er

das, und sendet meinen Brief
mit dem seinen. Ich glaube aber,
daß er sich unbändig geschämt

hat. Warum? Wieso? Es können

doch nicht alle Leute gleich sein.

Nahel ging, nachdem sie die

beiden Briefe gelesen hatte, hin-
aus in den Schnee. Sie hielt
das Papier mit beiden Händen
im Muff fest, und es brannte
sie wie Feuer. Dennoch fror sie,

daß sie zitterte. Sie hatte das

deutliche Gefühl von etwas Zu-
sammengestürztem in sich. Sie
faßte kaum, was sie gelesen.

(Fortsetzung folgt.)

wie ich bin, denn, wenn Sie auch viel wertvoller sein mögen

als ich, ich muß Sie ja auch nehmen wie Sie sind, und
keiner fragt danach, ob mir das leicht oder schwer fallen wird-

Ich bin sehr eifersüchtig ans Sie, denn Sie sind der

Maßstab, mit dem Sidney alle Mädchen mißt. Auch mich,

ich weiß es. Aber das werde ich ihm verbieten, denn mau

soll jedermann mit sich selbst messen, wie wollte man ihm

sonst gerecht werden? Ich bin klein, und Sie sind groß, ich

blond, Sie schwarz, ich tanze für mein Leben gern, und Sie
sind noch nie ordentlich dahin gerast, ich lache lieber über

die Menschen, als daß ich sie ernst nehme, und Sie, sagt

Sidney, sind klug und vornehm wie eine Prinzessin, ach,

er lobt Sie so sehr, daß ich mir die Ohren zuhalten muß.

Aber verliebt ist er doch in mich, und das ist mir lieber,

als wenn ich seine höchste Achtung genösse. Denn was ist

mir Achtung?

Sidney wollte mit mir in seine Heimat reisen, aber
ich tue es nicht. Sie kennen mich ja dort alle, lind rümpfen
ohnehin die Nase über mich. Das können sie, auch ohn«

daß ich dabei stehe.

Ach, liebste, süße Nahel, kommen Sie zu uns nach

dem Süden. Oder kommen Sie lieber noch nicht, ich muß
erst Sidney von meiner Vortrefflichkeit überzeugen, und das
kann ich besser, wenn Sie nicht dabei sind. Wissen Sie,
daß wir sehr bald heiraten? Sidney möchte mit mir an
irgendeinen einsamen Strand.

So sehr einsam wird der Strand aber nicht bleiben,
wenn ich erst einmal dort bin. Nicht wahr, Sie antworten
mir? Sidney sagt, daß Sie es tun werden- Ich liebe ihn
sehr. So verliebt war ich noch gar nie. Sidney ist aber
auch ein Mensch, in den man sich verlieben kann, und auch tut.

Ich, die unbekannte Ilse, grüße die unbekannte Nahel.
Ilse.

dllZ. Sidney wollte durchaus meinen Brief lesen und

Vom Bau der Oberhasliwerke.
(Schluß.)

Das Kraftwerk Handeck stellt sich nicht nur im Vergleich
zu andern schweizerischen Werken, sondern ganz allgemein
als ein eindrucksvolles Werk moderner Jngenieurkunst dar.
Zu seiner Vollendung sind große Bauinstallationen nötig
gewesen, die dem Herantranspvrt und der Verarbeitung
bezw. Montage der riesigen Mengen von Baumaterialien
aller Art dienen. Vergegenwärtigt man sich, daß die an Ort
und Stelle zu führenden Materialien wie Zement, Eisen,
Hvlz, Maschinen :e. ein Gewicht darstellen, zu dessen Be-
förderung 900 Eisenbahnzüge zu 20 Wagen à je 10 Tonnen
nötig sind, was ungefähr einem von Bern bis Zürich reichen-
den Eisenbahnzug entsprechen mag, so wird auch der Laie
verstehen, daß auf die Schaffung von leistungsfähigen Trans-
pvrteinrichtungen besonders Gewicht gelegt werden mußte.
Von Meiringen hinweg bis zur Grimsel stand vor Jnan-
griffnahme der Bauten nur die Grimselstraße zur Verfügung,
die nur im Sommer und Herbst passierbar ist und neben
dem lebhaften Touristenverkehr unmöglich noch die Bau-
transporte zu bewältigen vermocht hätte. Man hat deshalb
vom Endpunkte der Brünig- bezw. Brienzerseebahn, d. h.
von Meiringen hinweg eine Eisenbahnlinie angelegt, welche
die Güter unter dem Kirchet durch rasch bis zur Umschlag-
stelle Jnnertkirchen führt. Hier verteilt sich der Verkehr auf
die Grimselstraße, welche die Schwerlasteu aufzunehmen hat
und eine besonders errichtete Lnftkabelbahn, die insbesondere
die gewaltigen Zementmengen von über l 00,000 Tonnen
und daneben eine Unmenge anderer Güter transportiert. Die
Luftkabelbahn überwindet in ungefähr 2 Stunden von
Jnnertkirchen bis zum Grimselnvllen einen Weg von rund
17 Kilometer Länge und mehr als 1300 Meter Höhenunter-
schied. Durch eine Abzweigung ist sie vom Hinterstock mit
der Baustelle Gelmer verbunden. Eine andere interessante
Transpvrteinrichtung ist die von der Handeck zur Baustelle
Gelmer hinaufführende Drahtseilbahn, eine für den Personen-
transport autorisierte Bergbahn, welche fast 1300 Meter
lang ist und bei einer maximalen Steigung von 105 Pro-
zent in knapp einer Viertelstunde zum 500 Meter hoher
liegenden Gelmersee gelangt. Die Bahn besorgte vorwiegend
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